Eine Begegnung, die unser Leben verändert

Jahr der Stille - Predigt 1: Mk 7, 32-37

Liebe Gemeinde,

Besucher kommen zu einem Einsiedler und verbringen einige Zeit bei ihm, um von ihm zu lernen. Der Eremit ist im Gebet versunken, bisweilen geht er zum Brunnen und holt sich frisches Wasser. Sonst ist nur Stille und Schweigen. Abends fragen die Touristen den Einsiedler, wie er die Stille und Einsamkeit ertragen und nutzen kann. Er geht mit den Leuten zum Brunnen, schöpft Wasser, trinkt und bittet die Besucher, in den Brunnen zu schauen. „Was seht ihr?” Sie sehen nichts als einige kleine Wellen. Nach einer ganzen Zeit der Stille und des Schweigens bittet er die Leute, wieder in das Wasser zu schauen. „Was seht ihr jetzt?” - „Wir sehen ganz deutlich unser Gesicht in der still gewordenen Oberfläche des Brunnens.” „Seht ihr, das ist der Nutzen des Schweigens. Alles in uns kommt zur Ruhe und man erkennt sich selber, die Welt, die Geheimnisse des Lebens!”

Zum deutschlandweiten Jahr der Stille möchte ich deshalb heute eine Predigtreihe beginnen. 

Dabei geht es in dem Predigtext für heute aber nicht darum, dass Gott die Redenden sprachlos macht, damit sie endlich mal still sind, sondern es geht viel mehr darum, dass Gott  die Sprachlosen redend macht!

Hören Sie selbst, was in Mk.7,32-37 von der Heilung eines taubstummen berichtet wird: 

Und sie brachten zu Jesus einen, der taub und stumm war, und baten ihn, dass er die Hand auf ihn lege. Und er nahm ihn aus der Menge beiseite und legte ihm die Finger in die Ohren und berührte seine Zunge mit Speichel und sah auf zum Himmel und seufzte und sprach zu ihm: Hefata!, das heißt: Tu dich auf! Und sogleich taten sich seine Ohren auf, und die Fessel seiner Zunge löste sich, und er redete richtig. Und er gebot ihnen, sie sollten's niemandem sagen. Je mehr er's aber verbot, desto mehr breiteten sie es aus. Und sie wunderten sich über die Maßen und sprachen: Er hat alles wohl gemacht; die Tauben macht er hörend und die Sprachlosen redend.

Liebe Gemeinde, 

es geht im Jahr der Stille nicht einfach um eine Ruhe um der Ruhe willen. Es geht nicht einfach nur um Ruhe im Sinne einer Abwesenheit von Lärm. Sondern es geht um eine Ruhe, die sich auf Gott ausrichtet. Eine Ruhe, die aus dem Wort Gottes gespeist ist. Der Unterschied wurde einmal sehr treffend im Blick auf Zacharias, den späteren Vater Johannes des Täufers auf den Punkt gebracht. Weil der nicht mehr sprechen konnte, nachdem er der Botschaft des Engels keinen Glauben schenkte, mutmaßte der religiöse Schriftsteller Ernest Hello:

„Hätte er die Offenbarung angenommen, vielleicht wäre er dann nicht stumm, sondern schweigend aus dem Tempel gekommen.“ Darum geht es: Um das Schweigen angesichts des Vernehmens von Gottes Wort, angesichts einer Begegnung, die ganz auf Gott ausrichtet. Es geht nicht um ein doch irgendwie verstümmeltes Stummsein, denn am Ende soll es auch von uns wie im Predigttext heißen: Er (oder sie) redete richtig.

Wie kommt man dazu? 

Jesus zeigt drei Schritte zum Schweigen und zur Stille:

1. Schritt: Jesus nimmt Sie beiseite

Jesus nimmt den Taubstummen beiseite. Er zieht ihn aus der Menschenmenge, aus dem Getümmel der tausend Dinge, die noch zu erledigen sind. Er ruft ihn in die Stille vor Gott. Stellen Sie es sich vor,  wie der Lärm im Hintergrund verebbt, als ob der Scheinwerfer, der auf die Menge gerichtet ist, abblendet. Die Menge versinkt im Grau. Es zählen jetzt nur noch die Beiden: Der Taubstumme und Jesus. Das könnte die Situation des Gottesdienstes sein. Eben noch in der Menge in die Kirche geströmt. Den Alltag nur knapp hinter sich gelassen. Und jetzt ganz allein. Nur Sie und Er. Und dann das Außergewöhnliche: Sie kamen vielleicht leer und dumpf rein. Und dann sind Sie voll und hörend wieder raus gekommen. Hier ist etwas passiert! Immer wieder geschieht das, wird erlebt im Gottesdienst. Nur Sie und Jesus, weil er Sie herausgerufen hat. Das ist es, worum es in der Gemeinde Jesu geht. Die Herausgerufenen steht im Neuen Testament überall da wörtlich, wo wir „Gemeinde“ lesen. Gemeinde ist die Gemeinschaft der Einzelnen, derer, die von Gott herausgerufen wurden. In der Gegenwart Gottes begegnen Sie der liebenden Wahrheit, die ihren Finger auf Ihre wunden Punkte legt.

2. Jesus öffnet Ihnen neue Welten.

Jesus legt seine Finger auf die Stellen, an denen Sie nicht heil sind. Die Ohren, die Zunge berührt er bei dem Mann. 
Im Griechischen heißt es: Er steckte die Finger in die Ohren. Er hält mit seinen Fingern die Ohren des Tauben zu. Vielleicht bedeutet das Folgendes: Jesus verstopft Ihnen die Ohren, damit Sie den Lärm nicht mehr hören, der von außen auf Sie eindringt, und Sie am eigentlichen Hören hindert. Das soll dazu dienen, dass Sie befähigt werden wirklich zu hören, was Gott Ihnen innerlich in Ihrem Herzen sagt. Die Stimme Gottes spricht anfangs nur leise und wartet darauf, dass Sie sie wahrnehmen. Das öffnet eine neue Welt.

Auf eine zweite Weise berührt Jesus den Taubstummen. Mit Speichel. Vermutlich hat er den Speichel mit seinen Fingern auf die Zunge des Taubstummen übertragen. Dabei kam er ihm liebevoll nahe wie eine Mutter die mit Spucke die schmerzende Stelle ihres Kindes berührt um es zu heilen. Jesus schaffte einen Raum der Nähe und der Geborgenheit.

Können Sie sich vorstellen, dass Jesus Ihre Wunden aus Liebe berührt, damit Sie seine Geborgenheit erfahren und spüren wie er Sie annimmt? Vielleicht kann sich Ihre Zunge in so einem Raum der Geborgenheit und Vertrauen lösen und die Wahrheit Gottes in Ihnen  zu Wort kommen.

Vielleicht müssen die vielen oberflächlichen Worte die Sie äußern und wohinter Sie sich verstecken erst mal zum Schweigen kommen, damit Sie Gottes Wort hören und dann auch fähig werden, darauf zu antworten. Gottes Wort will durch Ihre Ohren in Ihr Herz fallen, damit Sie von dort geheilt und zum Sprechen befähigt werden.

Jesus hat den taubstummen berührt an den Ohren und am Mund. An den Stellen, an denen er nicht heil war. 

Wo berührt er Sie? ... Es ist hier einiges zu lernen über das Wort Gottes: Jesus als „des Vaters ew'ges Wort“ macht sich selbst dem Taubstummen verständlich. Es gibt durchaus etwas zu sehen und auch zu spüren vom Wort Gottes. Der gut von den Lippen ablesbare Ruf He-fa-ta, die Berührungen und der Speichel. Gottes Wort klammert die fühlbare Dimension unseres Lebens nicht aus, sondern ein. Taufe und Abendmahl sind solche Fingerzeige und Berührungen Gottes mit denen er Sie herausrufen will aus der geistlichen Taubheit. Wir alle sind taub. Wir alle sind der Erkenntnis entfremdet, dass Gottes Wort eigentlich aus jedem Atemzug seiner Schöpfung spricht. „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“,

sagen die Psalmen. Aber wir erkennen es nicht! Wenn es um Gottes Reden geht, wenn es darum geht zu schmecken und zu sehen, wie freundlich der Herr ist, dann sind wir von Natur aus taub, blind und stumm. Wie ist es anders zu erklären, dass Menschen über den herrlichen Sonnenuntergang staunen und den Schöpfer vergessen? Wie ist es anders zu erklären, dass wir dankbar zur Kenntnis nehmen, dass unser Herz ein Leben lang schlägt, wir aber den Schöpfer vergessen? Wie ist es anders zu erklären, dass eine unendliche Sehnsucht uns ein Leben lang vorantreibt und doch wollen wir den nicht kennen lernen, der alle Sehnsucht stillt? Sie können mitten in der Schöpfung Gottes leben und haben keine Sinne für sie. So wie der Mann, der hier Jesus allein in der Stille gegenüber steht. Er hat keinen Sinn für das Wort Gottes. Er ist taub. Aber der Fingerzeig von Jesus, seine spürbare Berührung öffnet eine neue Welt. Jesus will Sie heute Morgen berühren. Ihnen eine neue Welt öffnen. Die Welt seiner Gegenwart Ihnen zugänglich machen. Er will Sie öffnen für eine Stille, die Ihnen Erfüllung schenkt. Er sagt heute zu Ihrem Herzen: He-fa-ta! Tue dich auf! Sein Wort will Sie öffnen. Er will, dass Sie zur Ruhe kommen vor ihm. 

Stille

3. Die Berührung von Jesus, dem Wort Gottes, löst Ihre Zunge. 

So wie vorher das undeutliche Gestammel des Taubstummen aus seiner Gehörlosigkeit resultierte, so wird seine Zunge gelöst, als er das Wort Gottes in seine Stille hinein klingen hört. Und bei uns ist das geistlich ganz genauso. Es wird sich erst dann unsere Zunge zum Lobpreis der Herrlichkeit und Schönheit Gottes, zum hingegebenen Gebet und zum mutigen Zeugnis lösen, wenn wir Gottes Güte und Gnade wirklich in unserem Herzen vernehmen. 

Aber vor dem Loben und der Aktion, kommt das eigene Stillsein und Hören auf Gott. Es ist ein Hören, das einer Neuschöpfung gleich kommt. Wollen Sie das? Wollen Sie sich  von Jesus in der Stille berühren lassen, wollen Sie lernen, zu hören und erst dann als Hörende zu reden? Jesus blickt zum Himmel, wird in der Geschichte erzählt. 

Es ist nicht etwas, das wir machen können. Stillesein ist keine Technik. Das ist keine Methode. Es ist die Gnade Gottes, die Sie beiseite nimmt, die Sie als Einzelne anspricht. Die Stille hat sich dabei als ein Ort bewährt, an dem Sie jene Achtsamkeit entwickeln können, die für diese Art von Begegnung hilfreich ist.

Vielleicht sagen Sie: „Ach, das ist nichts für mich. Ich war mein Leben lang auf beiden Ohren religiös unmusikalisch. In der Stille hör ich höchstens ein Pfeifen auf dem Ohr.“

Da kann ich nur sagen: Das haben auch schon andere vor ihnen gedacht. So mancher wird eben erst im reifen Alter von Jesus berührt. In den altehrwürdigen Gängen der Marburger Theologischen Fakultät hängt eine Tafel mit allen Professoren, die dort in der Vergangenheit gelehrt haben. Und da steht der Name einer Professorin drauf. Die hieß Eta Linnemann. Die war in den 60er und 70er Jahren eine durchaus geachtete Professorin für Neues Testament. Sie stammte aus der so genannten „Bultmann-Schule“, hatte ein Buch über die Gleichnisse Jesu geschrieben, das geradezu als Standardwerk galt. Aber seltsam, seltsam: niemand sprach in den letzten Jahren im universitären Umfeld von ihr. Dabei hätte sie eine Ikone der feministische Theologie sein müssen. Jahrelang war an der Fakultät von nichts anderem gesprochen worden, als das endlich mal eine Frau Theologieprofessorin in Marburg werden müsste! Dabei gab's doch Eta Linnemann! – Den Grund für das Schweigen möchte ich Ihnen nennen: Ende der 70er Jahre schrieb die Professorin einen Rundbrief an die Studenten mit folgendem Wortlaut:

„Ich habe Jesus Christus als meinen lebendigen Herrn erfahren, der für meine Sünde am Kreuz gestorben ist und auferweckt ist und dem alle Gewalt gegeben ist im Himmel und auf Erden. Und ich erfahre durch den Heiligen Geist und die Zeugnisse der Schwestern und Brüder die ganze Bibel als Gottes lebendiges Wort, das heute geschieht. Ich habe erkannt, dass ich in meinem Leben ein blinder Blindenleiter gewesen bin. Und ich erachte alles, was ich bisher gelehrt und geschrieben habe, als einen Dreck. Ich kann nicht länger versuchen, das Wort der Schrift mit meinem Denken zu kontrollieren, sondern nur noch darum bitten, dass Gottes Wort durch den Heiligen Geist mein Denken verwandelt.“ Jesus kann Menschen berühren. Er kann ihnen „das Ohr wecken“, egal in welchem Alter oder in welchem Erkenntnisstand man sich gerade befindet. 

Die Berührung von Jesus, dem Wort Gottes, löst Ihre Zunge. Denn wer von Gott hört, kann vor Menschen sprechen. Wenn Sie Gottes Stimme vernehmen, dann werden Sie auch ausgerüstet, ganz neu und unverbraucht zu Menschen zu sprechen. Frau Linnemanns Brief ist ein Zeugnis dafür. 
Aber vielleicht machen auch bei Ihnen der Alltag und die eigenen Stimmen und Bedürfnisse oft solch einen Krach, dass wir dann einfach nicht mitkriegen, was Gott auf dem Herzen liegt. In der Stille können Sie auf Gottes Wort in Ihrem  Herzen lauschen und aus dem Herzen heraus sprachfähig werden. Was von Herzen kommt, wird zu Herzen gehen.
Die Begegnung mit Jesus will alle Ihre Sinne für Gott öffnen: Ihre Ohren, damit Sie Gott neu vernehmen, Ihre Augen, damit Sie Gott es Gegenwart erkennen, Ihre Stimme, damit Sie Gott neu loben und bezeugen können, Ihr Fühlen, damit Sie Gott neu spüren. 
Das wäre mal wirklich etwas ganz besonderes, etwas ganz erfüllendes, etwas ganz anderes.
Mal wieder nahsehen statt fernsehen: einem geliebten Menschen in die Augen sehen.

Mal wieder ankommen statt wegfahren: Freunde besuchen und sich einander mitteilen.

Mal wieder in den Kopf reinsehen statt nur heraus: sein Inneres wahrnehmen, auf sein Herz hören, seinen Träumen nachsinnen.

Mal wieder sammeln statt zerstreuen: die Schöpfung begreifen, gute Bücher lesen, Stille suchen.

Mal wieder Zuflucht statt Flucht vor der Wahrheit: sich Gott stellen und sich seiner Liebe öffnen.

Mal wieder auftauchen statt untergehen: in der Gemeinde erscheinen und mit anderen Gottesdienst feiern.

Mal wieder Sinnlichkeit statt Sachlichkeit: mit allen fünf Sinnen das Leben wahrnehmen, die bunte Vielfalt sehen, die leisen Töne wieder hören, ein Butterbrot schmecken, die Schönheit riechen und die Zartheit betasten.

Mal wieder Lust statt Frust: die Freude am Alltag, an der Arbeit, den kleinen Dingen, den nächsten Menschen wieder finden.

Mal wieder Loblieder statt Klagelieder: das ewige Bejammern aufgeben und für das Ewige loben und danken.

Wollen Sie das? Wollen Sie in der Stille Gott suchen? Mit ihm allein Zeit verbringen, sich von ihm berühren lassen? Und wenn Sie dann dieses Wunder erleben, dass Gott zu Ihnen spricht, wird das sicher auch Auswirkungen darauf haben, wovon und wie Sie sprechen. Ich bin gespannt, was Sie mit Gott erleben, wenn wir gleich Zeit zum Beten haben. 
Amen.

Liturgie

· Vorspiel

· EG 165, 1+6+8
· Eingangsspruch: Jesus sagt zu seinen Jüngern: „Geht ihr allein an eine einsame Stätte und ruhet ein wenig!” Markus 6,31
· Gebet 
Wir Menschen stoßen an die Grenzen des Lebens. Die Unverfügbarkeit des Lebens. Wir schaufeln Geld und doch können wir nicht Gesundheit mit Geld kaufen. Wir greifen nach den Sternen, und schaffen es nicht unsere eigene Erde zu schützen. Wir haben jetzt unendlichen Zugang zu Information durch Computer und Internet, aber wir schaffen es nicht mit dem eigenen Partner zu reden. Wir wollen Frieden, aber wir tragen und produzieren mehr Waffen. Wir versuchen Fromm zu Leben und verlieren oft die Freude am Glauben indem wir unbarmherzig anderen gegenüber werden. Herr öffne uns die Ohren damit wir dich hören und Leben. Öffne uns den Mund damit wir dich und dein Heil durch Wort und Tat bezeugen.

· Lesung Psalm 34:12-16; Jakobus 1:22-25
· Credo

· Lied: Stille vor dir, mein Vater  

· Predigt

· EG 618,1-3

· Fürbitte 
Herr, sprich dein erlösendes Wort über mich aus. Berühre du Ohren und Zunge und mein Herz. Laß das Wunder des Öffnens auch an mir geschehen. Nimm mein Taubstumm sein und verwandle mein Leben in ein Hören und Loben. 
Liedtext „Einfach still und leise“ von Martin Pepper als Meditation 

Einfach, still und leise warte ich auf Dich, 

mach mich auf die Reise zu Deinem Angesicht

Rastlose Gedanken kommen jetzt zur Ruh. 

Ich ziehe den Vorhang in meiner Seele zu.

Das Leben tobt woanders, hier ist es nur still, 

doch genau das ist es, was ich jetzt am allermeisten will.

Ich will einfach, still und leise die Verbindung zu Dir spüren.

mich auf heilsame Weise in Deiner Gegenwart verlieren.

Ich hab keine Eile, suche Dich allein, 

will einfach eine Weile hier in Deiner Nähe sein.

lass mich einfach eine Weile hier bei Dir zu Hause sein.

Bitte begegne uns jetzt in der Zeit der Stille…Sprich zu uns, rühre uns an….
(nach Stille: Trauerfürbitte)

…Vater unser….

·  (All. Segnung eines Ehepaares: 

N.N. und N.N. haben miteinander den Bund der Ehe geschlossen. In der Bibel sagt Gott uns, dass er will, dass Ehegatten einander lieben, ehren und achten, in Freud und Leid sich gegenseitig beistehen und einander nicht verlassen, bis der Tod sie scheidet. Jesus sagt: Was Gott zusammengefügt hat, das soll der Mensch nicht scheiden.
Für diese Eheleute bitten wir um Gottes Beistand und Segen.

Es segne euch der gütige und treue Gott.

Er vereine eure Herzen durch das Band der Liebe.

Der Friede Jesu Christi wohne allezeit

in euren Herzen und in eurem Hause.)
· Ansagen

· EG 65, 1+4-6 Von guten Mächten

· Segen
· oder: Während das Ehepaar kniet, sagt der Pfarrer unter Handauflegung:

Allmächtiger Gott,

du hast Mann und Frau geschaffen,

um zusammen in der Ehe zu leben, und du hast sie gesegnet.

Wir bitten dich:

Segne auch diese beiden.

Lass sie allezeit aus deiner Gnade und in gegenseitiger Liebe leben.

· Trauung im Hauptgottesdienst, in: Trauung, Gottesdienst Praxis, B, Gütersloh, 1985, S. 119-127

(Noch) gültige Lebensordnung der EKHN
- Abschnitt V - Von Ehe und Trauung

5., Abs. 7: 

„Hinsichtlich des beabsichtigten Trautages sollen sich die Brautleute in die Ordnung der betreffenden Gemeinde einfügen. Von Palmsonntag bis Karsamstag finden in keiner Gemeinde Trauungen statt; das gleiche gilt für Bußtag und Totensonntag sowie den jeweils vorangehenden Tag.“

